31. Sonntag – B – 21 

Liebe Gemeinde! „Der Glaube kommt vom Hören der Botschaft.“ Wir können Röm 10,17 so übersetzen. Das Hören steht an erster Stelle. „Höre Israel!“ (Dtn 6,4) heißt es, bevor alles weitere folgt. Das gilt dem Volk Israel und – durch Jesu Unterweisung – auch uns. Petrus beginnt seine erste Predigt am Pfingstfest: „Israeliten, hört /achtet auf meine Worte.“ (Apg 2,14) Die Versammelten hörten, und es traf sie mitten ins Herz. Das Hören ist so wichtig, dass der hl. Benedikt seine Regel damit beginnt: „Höre, mein Sohn, auf die Weisung des Meisters, neige das Ohr deines Herzens.“ Dem Aufruf zum Hören soll das intensive „Horchen“ entsprechen. Das „Herz“ muss sich dafür neigen: Die ganze Person, ihr Gewissen, alle Fasern ihres Seins sollen zum Hören werden.

Aber mit dem Hören ist es so eine Sache. Wir hören oft schlecht. Sind meine Ohren nicht geputzt? Habe ich einen Mann im Ohr, der sich Tinnitus nennt und stört? Vielleicht spricht Gott auch auf einer ganz anderen Frequenz, als ich hören will? Dann kann ich mich aber um die richtige Frequenz, die richtige Seelenschwingung bemühen. 

Zu alldem wollen uns die Eröffnungsriten der Heiligen Messe helfen. Sie wollen auf Gottes Wort einstimmen. Durch sie kann ich mich auf den Heiligen Geist, die richtige Frequenz, einstellen. Denn die Schrift ist in dem Geist zu lesen, in dem sie geschrieben ist. Im verkündeten Wort Gottes, so glauben wir, ist Gott wahrhaft gegenwärtig. Wenn wir ihm be​gegnen wollen, ist unsere Bereitschaft zum rechten Hören not-wendig.

Der Aufbau des Wortgottesdienstes ist als Dialog angelegt: Gott spricht zur Kirche, seinem Volk, zu uns. Wir hören Sein Wort und geben Antwort, die wir wiederum aus dem geschriebenen Wort Gottes nehmen. Wir antworten Gott also mit Seinem Wort, das wir uns zu Eigen machen. 
Was aber sagt uns Gottes Wort in den heutigen Lesungen? 
In der ersten begegnet uns die innere Mitte des Glaubens Israels. Die Christen haben sie durch Jesu Unterweisung übernommen. An jedem Tag betet der gläubige Israelit diese Worte: „Höre Israel! JAHWE, unser Gott, JAHWE ist einzig.“ (Dtn 6,4) Wie wir glaubt auch Israel: Es gibt nur einen Gott. ER ist der Schöpfer des ganzen Universums und deshalb auch der Gott aller Menschen. – Wenn Gott das alles erschaffen hat, dann, weil ER es selbst wollte; sonst hätte ER es nicht gemacht. Es muss IHM etwas daran liegen. Das heißt: Gott liebt den Menschen. Ganz konkret: ER liebt dich und mich. Seine Liebe ist eine erwählende Liebe. ER hat Israel aus allen Völkern erwählt und liebt es. ER will, beispielhaft für die ganze Menschheit, Seine Liebe an Israel sichtbar machen. Denn ER will die Menschheit heilen.
 Auch wir sind von Gott erwählt worden: in der Taufe. ER liebt uns. ER will uns heilen. Denn die Erfahrung lehrt: Wir brauchen immer wieder Seine Zuwendung und Vergebung. Und diese schenkt ER uns in reichem Maß in Seinem Sohn Jesus Christus. Wir müssen sie nur annehmen.  

Der Verfasser des Hebräerbriefes – zweite Lesung – verkündet uns, den alttestamentlichen Denkhorizont der Adressaten aufnehmend: Jesus lebt erhöht über die Himmel, und hat ein unvergängliches Priestertum: ER ist Hoherpriester und Opfer zugleich: Als Opfer hat ER sich selbst dargebracht, am Kreuz: ein für allemal. ER lebt allezeit und tritt vor Gott für uns ein. ER sagt zum Vater: „Schau, Vater, für Paul, und Sabine, für Emil und Babara ... habe ich gelitten. Für sie bin ich auferstanden, damit sie in mir das Leben haben. Sie glauben an mich als ihren Retter, so wie du es wolltest: Hilf ihnen in ihrer Not! Rette Sie aus Sünde und Tod.“ 

Das Opfer, in dem Christus sich am Kreuz als Hoherpriester dargebracht hat, geschah aus Liebe zu uns, zu dir und zu mir. – Glauben wir das? 

Wer glaubt, der wird das, was Jesus ihm im Evangelium sagt, mit anderen Ohren hören. Er wird es nicht als moralinbefrachtet missverstehen. – Wer es moralinbefrachtet versteht, hat einen Tinnitus im Ohr. 
Jesus nimmt das Gebot der Gottesliebe aus dem Buch Deuteronomium (Dtn 6,4-5) auf, wenn ER sagt: „Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft.“ (Mk 12,30) Und ER verbindet es sogleich mit dem Gebot der Nächstenliebe aus dem Buch Levitikus: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (Lev 19,18). Das Gebot der Gottes- und Nächstenliebe ist ein einziger Auftrag. 
Wie aber ist das „Du sollst lieben!“ zu verstehen, wenn es nicht moralinsauer gemeint ist? Als Antwort auf Gottes Liebe, der uns zuerst geliebt hat (vgl. 1 Joh 4,10): ER hat uns erschaffen – aus Liebe. ER hat uns erlöst – aus Liebe. Darum ist die Liebe, die Gott von uns will, nicht mehr nur ein „Gebot“, sondern Antwort auf Gottes Geschenk des geliebt-Seins, das ER uns gemacht hat.
 Mit anderen Worten: Die Initiative geht von Gott aus, wir geben Antwort. So werden wir fähig, zu lieben. Diejenigen, die Liebe erfahren haben, die verliebt sind, wissen, dass man dann nicht anders kann als zurücklieben.

Ein Israelit versteht das „Du sollst lieben“ als „Du wirst lieben.“ Er hört es mit den Ohren einer Verheißung. Das gilt auch für uns! Gott verheißt uns: „Du wirst Gott lieben mit ganzem Herzen ... und du wirst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ 
Liebe Gemeinde, Voraussetzung dafür, dass wir lieben werden, ist, dass wir die Liebe Gottes annehmen. Glauben wir, dass ER in Christi Liebestat am Kreuz jeden einzelnen von uns geliebt hat und liebt? 
Wir wollen für diese Liebe danken! Ja – ich möchte ausrufen: Lasst uns anerkennen, dass Gott Gott ist, und wir Seine geliebten Kinder sind! Lasst uns IHN anbeten und Seine Herrlichkeit preisen (wie im Magnifikat)! Damit lieben wir IHN.

Und den Nächsten? Der Nächste ist jeder, der mich braucht, dem ich helfen kann. (Lk 10,25-37) Auch der Geringste unter Jesu Brüdern (Mt 25,40). So gilt: Im Geringsten begegnen wir Jesus selbst, und in Jesus begegnen wir Gott. Gottes- und Nächstenliebe sind eins.
 
Bevor wir überhaupt zur Liebe fähig werden, hat Gott uns schon im Voraus geliebt. Das ist der Grund, auf dem wir stehen und von dem aus wir beginnen können, Schritte der Liebe zu gehen.


Amen. 
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